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»Ich bin nicht tot, ich tausche
nur die Räume. Ich leb’ in euch,
ich geh’ durch eure Träume.«
Diesen Spruch von Michelange-
lo Buonarroti trägt eine Stele,
die seit Juni in Lübeck auf dem
St. Lorenz-Friedhof an Totgebo-
rene erinnert. Bisher gab es auf
keinem der Lübecker Friedhöfe
einen Ort, an dem betroffene El-
tern ihrer totgeborenen Kinder
gedenken konnten. Gestaltet
und gestiftet wurde die Stele
durch das Natursteinwerk
Rechtglaub-Wolf. 
Eine betroffene Mutter gab den
Anstoß, eine Gedenk- und Be-
stattungsstätte für Totgeborene
zu errichten. Der Arbeitskreis

Trauerkultur 2000 bildete einen
Ausschuss, der sich aus Bestat-
tungsunternehmen, Friedhofs-
gärtnern, Friedhofsverwaltern,
Steinmetzen und Kirchenvertre-
tern zusammensetzt. Vertrete-
rinnen der Frauenklinik, der
Trauergruppe Kindstod, der Pro
Familia und der Klinikseelsorge
schlossen sich an. Gemeinsam
suchte man nach Umsetzungs-
möglichkeiten des dringenden
Wunsches nach einer für diesen
Zweck würdigen Stätte und kam
dank des spontanen Entgegen-
kommens aller entscheidenden
Personen und Gremien inner-
halb eines Jahres zu einem Er-
gebnis.

❚ Jährlich vier Gemeinschafts-
beisetzungen

Die Leitung der Frauenklinik er-
klärte sich dazu bereit, betroffe-
ne Eltern zu informieren. Sie
übernimmt auch die Kosten der
viermal jährlich stattfindenden,
gemeinsamen Bestattungen.
Die St. Lorenz-Gemeinde war
sehr daran interessiert, ihren
historischen Friedhof zu aktivie-
ren. Nachdem das Amt für
Stadtgrün und Friedhöfe einen
Entwurf für eine Gedenk- und
Bestattungsstätte auf diesem
Friedhof erarbeitet hatte, konn-
te die Friedhofsgärtner Lübeck
eG an die Ausführung gehen.
Die Steinmetzwerkstatt Natur-
steinwerk Rechtglaub-Wolf er-
klärte sich bereit, einen künst-
lerisch gestalteten Gedenkstein
zu stiften. An jedem dritten
Mittwoch im ersten Quartalmo-
nat findet nun eine Gemein-
schaftsbeisetzung statt, deren
Vorbereitung die Bestattungsfir-
men reihum übernehmen. Die
erste feierliche Beisetzung er-
folgte am 16. Juni. 

Gedenkstein für Totgeborene

Die vom Natursteinwerk Recht-
glaub-Wolf in Lübeck gestiftete
und gestaltete Stele erinnert an
totgeborene Kinder. 

Heinrich Marschalck von Rau-
eneck war ein frommer Mann.
Nach einer Pilgerreise stiftete
er im Jahr 1500 in Bamberg ei-
nen Kreuzweg – heute der
älteste vollständig erhaltene
Kreuzweg Deutschlands. Als
Teil der Altstadt von Bamberg
gehört er zum Unesco-Weltkul-
turerbe. Umwelteinflüsse und
ein missglückter Restaurie-
rungsversuch in den 1950er-
Jahren haben den Reliefs stark
zugesetzt. Grund genug für die
Schüler des Bamberger Kaiser-
Heinrich-Gymnasiums, sich auf
Initiative der Ibach-Denk-Mal-
Stiftung für die Rettung des
Kunstwerks stark zu machen.
»Diese Aktion ist beispiel-
haft«, so Dr. Willi Real, stell-
vertretender Generalsekretär
der Deutschen Bundesstiftung
Umwelt (DBU), in Bamberg.
»Es ist auf das Engagement
der Schüler zurückzuführen,
dass die DBU das Projekt mit
51 000 € unterstützt.«

❚ Gemeinsam stark
Unter dem Motto »Der Stein be-
ginnt zu reden« haben die
Schüler die Patenschaft für die
Kreuzwegstationen übernom-
men – unterstützt und fachlich
beraten von der Ibach-Denk-
Mal-Stiftung, die das Projekt
initiiert hat. Zusammen mit der
DBU entstand eine ungewöhn-
liche Idee: Wenn es den
Schülern gelänge, die Hälfte der
Kosten für die Restaurierung zu
beschaffen, würde die DBU den
Rest beisteuern.
Die Schüler machten sich mit
vielen Aktionen eifrig ans Spen-
densammeln. Die Stadt Bam-
berg übernahm die Kosten für
eines der sieben Reliefs, und
auch das Geld für die Restaurie-
rung zweier weiterer Stationen
hatten die Schüler bald beisam-
men. Dort, wo noch Mittel fehl-
ten, halfen Stadt und Bürger
nach, um mit fachlicher Unter-
stützung des Bayerischen Lan-
desamtes für Denkmalpflege

Rettung des Bamberger
Kreuzwegs
Ein Gymnasium hilft bei der Rettung des umweltgeschä-
digten Bamberger Kreuzwegs. Auch die Deutsche Bundes-
stiftung Umwelt unterstützt die Restaurierung mit 51 000 €.

Schüler haben sich mit Erfolg für die Rettung des Bamberger
Kreuzwegs engagiert.
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Wissenschaftler der südböhmi-
schen Universität Ceske Budejo-
vice haben bestätigt, dass Stein-
brüche und Tagebauten hervorra-
gende Rückzugsgebiete für be-
drohte Pflanzen, Insekten, Am-
phibien- und Tierarten sind. Auch
Schmetterlinge finden dort ein
neues Zuhause. Europaweit be-
finden sich Schmetterlinge, die
auf warme, trockene Böden und
Magerrasen angewiesen sind,
auf dem Rückzug. Magerrasen-
flächen wurden der intensiven
Landwirtschaft, Bebauung oder
Rekultivierung weitgehend geop-
fert. Verlassene Steinbrüche bie-
ten sich den Faltern als Aus-
weichquartiere an. Jiri Benes,
Pavel Kepka und Martin
Konvicka von der Uni-
versität in Ceske Bu-
dejovice haben beob-
achtetet, dass zahlreiche
Schmetterlinge in tschechischen
Steinbrüchen rasten, wenn sie
zwischen ihren nördlichen Som-
mer- und südlichen Winterquar-
tieren pendeln.
Die Forscher untersuchten insge-
samt 21 Kalksteinbrüche im Sü-
dosten der Tschechischen Repu-

blik und fanden zwei Gruppen
von Schmetterlingen, die trocke-
ne Graslandschaften bevorzugen.
Eine Gruppe, die auf steinige Hü-
gel angewiesen ist, umfasst 20
Arten, von denen neun in Tsche-
chien als bedroht gelten. Die
zweite Gruppe, bestehend aus
zehn bedrohten und neun weite-
ren Arten, bevorzugt flaches dür-

res Brachland. Mehr als die
Hälfte der untersuchten
Steinbrüche liegt in Regio-

nen, die heute keine natürli-
chen Steppenlandschaften

mehr bieten. Die Steinbrüche sei-
en die einzige Chance, die step-
penliebenden Schmetterlinge zu
bewahren. Dies müsse, so Jiri Be-
nes, bei der künftigen Nutzung
alter Steinbrüche bedacht wer-
den. Karin Eberhardt

Schmetterlinge in Steinbrüchen 

Was kommt nach der Ausbil-
dung? Weiter im Betrieb arbei-
ten und die Meisterprüfung an-
streben? Ein Studium beginnen,
oder etwas ganz Anderes ma-
chen? Am Besten etwas, wo
man Neues kennenlernen und
Zeit gewinnen kann, um die
Weichen für die Zukunft zu stel-
len!
Vielleicht ist dafür das Freiwilli-
ge Jahr in der Denkmalpflege
ein gutes Angebot. Junge Leute
zwischen 18 und 26 Jahren mit
Interesse an Denkmalkultur und
Handwerk können sich jetzt ein
Jahr lang in sogenannten Ju-
gendbauhütten orientieren. Das
freiwillige Jahr in der Denkmal-
pflege kann auch die Zeit bei
der Bundewehr bzw. beim Zivil-
dienst ersetzen. Die Deutsche
Stiftung Denkmalschutz unter-
stützt die Jugendbauhütten be-
reits seit 2001. Es gibt sie be-
reits in Romrod / Hessen, Qued-

linburg / Sachsen-Anhalt, Wis-
mar und Stralsund / Mecklen-
burg-Vorpommern. Die Jugend-
bauhütten stehen in der Traditi-
on ihrer mittelalterlichen Vorbil-
der, in deren sozialer Gemein-
schaft Kunst und Handwerk
eine Einheit bildete. Zukünftig
soll es sie auch im europäi-
schen Ausland geben, sodass
ein Kulturaustausch möglich
wird. 

Kontakt: Jugendbauhütten der
Deutschen Stiftung Denkmal-
schutz e. V., Koblenzer Str. 75,
53177 Bonn,
Tel.: 02 28 / 36 88 59 41,
E-Mail:
isabel.fischer@denkmalschutz.de,
Internet: ww.denkmalschutz.de

Nach der Schule in die Bauhütte

Bis zum Totensonntag 2004 soll
die Kriegsgräberstätte Martins-
hafen bei Sassnitz auf Rügen
neu gestaltet werden. Wie die
»Ostseezeitung« berichtet, wer-
den bis dahin die bisherigen
Holzkreuze mit Namensplaket-
ten durch Steinplatten ersetzt.
Zusätzlich soll ein großes Stein-
kreuz aufgestellt werden. Die
Kosten für die 32 Grabplatten
und das Kreuz belaufen sich auf

Neugestaltete Kriegsgräberstätte
rund 6 600 €. Unterstützt wird
das Projekt von der Kriegsgrä-
berfürsorge. Bei den Kriegsto-
ten, die in Martinshafen liegen,
handelt es sich zumeist um
Flüchtlinge, die in der Zeit vom
1. bis 26. Mai 1945 während
einer Epidemie starben. 

Karin Eberhardt

den Kreuzweg restaurieren zu
können. 
»So viel Tatkraft muss belohnt
werden«, findet Real. »Die
Schüler haben bewiesen, dass
sie ein ausgeprägtes Bewusst-
sein für ihre Umwelt und Kultur
besitzen und bereit sind, für de-
ren Erhalt und Schutz Verant-
wortung zu übernehmen.«
Schüler und Lehrer hätten sich
intensiv mit dem bedeutenden
Denkmal, seinen Schäden und
den Möglichkeiten einer Restau-
rierung auseinandergesetzt. 

❚ Hohe Motivation
»Eine hohe Motivation für die
Schüler ist die Unterstützung
durch den Erzbischof von Bam-
berg und den Oberbürgermeis-
ter der Stadt«, so Heide Ibach
von der Ibach-Stiftung. »Ihre
Schirmherrschaft für das Pro-
jekt und die Auszeichnung der
Schüler mit dem Bürgerpreis
der Stadt haben signalisiert,
dass das Engagement aner-
kannt wird. Die DBU-Förderung
zeigt den Schülern endgültig,
dass man gemeinsam etwas er-
reichen kann.« 
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Die Gemeinde Olching hat be-
schlossen, auf den gemeindli-
chen Friedhöfen für anonyme
Beisetzungen dieselben Ge-
bühren zu erheben, wie für nor-
malen Bestattungen. Bislang
waren in dem westlich der
Bayerischen Landeshauptstadt
gelegenen Ort anonyme Bestat-
tungen nur dort vorgesehen, wo
keine Angehörigen ausfindig ge-
macht werden konnten und die-
se Bestattung dem ausdrückli-

Anonym ist nicht gleich billig
chen Willen des Verstorbenen
entsprach. Aufgrund steigender
Nachfrage hat die Verwaltung
durch Satzungsänderung anony-
me Urnenbeisetzungen jetzt
grundsätzlich zugelassen. Hier-
für ist ein anonymes Grabfeld im
Parkfriedhof geplant.
Obwohl eine Beisetzung in ei-
nem anonymen Grabfeld weni-
ger Fläche und Pflege benötigt,
will man diese Bestattungsform
nicht mit geringeren Gebühren

unterstützen. Wie es heißt, wol-
le man aus »aus Sorge um die
Friedhofskultur hierzulande den
Trend nicht durch Vergünstigung
für die Gesellschaft noch attrak-
tiver machen«, auch wenn man
dem Wandel der Gesellschaft
Rechnung tragen müsse. Der
Gemeinderat stimmte der Ände-
rung der Friedhofsatzung sowie
der Friedhofsgebührensatzung
zu. Karin Eberhardt

»Blech im Bruch« war der Titel
eines Konzertes in den Hart-
steinwerken Arweiler im saar-
ländischen Dörfchen Reims-
bach. Dort spielten verschiede-
ne Blechbläsergruppen Klassik
und Modernes vor der Kulisse
mehr als 50 m hoher Felswände

und mächtiger Bagger. Als »kul-
turelles Ereignis der besonderen
Art« lobte die lokale Presse die
Aufführung, deren Wirkung ver-
stärkt wurde durch eine Lichts-
how, leuchtende Modellflieger
in der Luft und ein ab-
schließendes Feuerwerk. Mi-
chael Arweiler, einer der beiden
Geschäftsführer des saarländi-

schen Kies-, Sand- und Hartge-
steinlieferanten, hatte einen sei-
ner Steinbrüche für das Event
zur Verfügung gestellt – Image-
pflege war das Ziel der Übung.
Die Kosten für die Firma beliefen
sich auf knapp 10 000€. Zum
Rundum-Erfolg der Idee, die
vom neuen Bürgermeister der
Großgemeinde ausging, trug
auch der Buszubringerdienst
aus den anliegenden Dörfern
bei. Um die rund 400 extra ein-
gerichteten Parkplätze kümmer-
ten sich zwei Freiwillige Feuer-
wehren, die zu später Stunde
und nach einem heftigen Wol-
kenbruch den Besuchern zu den
Fahrzeugen heimleuchteten.
Vielleicht eine Anregung für den
einen und anderen Werkstein-
bruch? Peter Becker

Blech im Bruch

Vom 8. September bis zum 10.
Oktober 2004 findet auf dem
Gelände der Firma Rexgranit das
Internationale Steinbildhauer-
symposion »Steine ohne Grenzen
VI« statt. Folgende Bildhauer
werden erwartet:
Joao Sotero aus Portugal, Pierre
aus Frankreich, Miriam Hakobyan
aus Armenien, Gianfranco Manci-
ni aus Belgien, Erol Deniz aus
der Türkei, Tadeusz Biniewicz aus
Polen sowie Christian Roehl, Nor-
man Gebauer, Rudolf J. Kalten-
bach und Silvia Fohrer aus
Deutschland. Rexgranit fungiert
als Hauptausrichter des Symposi-
ums. Initiiert und organisiert wird
es von den Bildhauern Rudolf J.
Kaltenbach und Silvia Fohrer. Vor
und während des Symposiums
wird in der Firma eine Ausstel-

lung von bisherigen Arbeiten der
beteiligten Bildhauer zu sehen
sein. Die Vernissage ist für den
12. September geplant.

Kontakt: Rudolf J. Kaltenbach
Silvia c. Fohrer
Org. Bildhauersymposion »Steine
ohne Grenzen« für Frieden und
Menschlichkeit
Rathenower Str. 43
10559 Berlin-Tiergarten
Tel./Fax.: 0 30 / 3 95 68 46
mob.: 01 75 / 7 56 28 72

»Blech im
Bruch« hieß
ein Konzert in
den Hart-
steinwerken
Arweiler.

Steine ohne Grenzen VI

»Großer Rhythmus« aus dem
Gabbro SCHWARZ-SCHWEDISCH
von Rudolf J. Kaltenbach, derzeit
zu sehen im Hummelpark in
Hochheim am Main.




